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Alle werden satt
Nicht nur auf den Schulbeginn, auch auf ihre noch ausstehende 
Erstkommunion freuen sich Jakob, Fanni und Stefan in Oppenberg. Zur 
Vorbereitung lasen sie aus dem Markusevangelium „Alle werden satt“, 
dann lernten sie Getreidesorten kennen und buken mit Feuereifer 
Brote, die sie nach einem Tischgebet teilten und verkosteten.  Foto: Forstner

Seiten 12 und 13:

Jeden Sonntag  
neuer Lesestoff
Zum 75. „Geburtstag“ des 
Sonntagsblattes geht Christian 
Teissl dem Lesestoff in der stei-
rischen Kirchenzeitung nach, 
die Lyrik, Prosa und Heimat-
kunde bietet und zur Bühne 
für junge Literaten wurde.

◗ Namenstage
Tobias (13. September) ist eine 

Hauptfigur des lehrreichen 
biblischen Buches Tobit. Be-
gleitet vom Erzengel Raphael, 
findet er eine Frau und für  
seinen Vater ein Heilmittel.

Hildegard (17. September) 
war im 12. Jh. eine vielseitig 
begabte Äbtissin von Bingen, 
die mutig auftrat und auch 
heilkundlich wirkte.

Seite 10:

Der Rockerpriester 
Mit langen Haaren und Leder-
jacke tritt „Rockerpriester“ 
Guy Gilbert auch bei Päpsten  
auf. Vor allem steht der un-
konventionelle Seelsorger mit 
nunmehr 85 Jahren voll an 
der Seite der Jugendlichen.

Seite 8:

Sendung für den  
Religionsunterricht
Vor Schulbeginn erhielten 
ReligionslehrerInnen Dekrete 
und Segen für ihren Dienst.
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Liebe Leserinnen und Leser des Sonntagsblatts! 

Wir leben heute in einer herausfordernden Zeit, die wir  
alle noch nicht erlebt haben. Es ist eine Zeit des Um-
bruchs, für viele auch eine Zeit der Unsicherheit, aber  

auch eine Zeit, in der die gelebte Solidarität in unserer Gesellschaft 
auch deutlich sichtbar wird. Besonders in bewegten Zeiten ist es  
von großer Bedeutung, auf dem felsenfesten Fundament des  
Glaubens zu stehen und mit klaren Wertehaltungen und Prinzipien 
mutig in die Zukunft zu blicken.
Umso wichtiger ist es, dass es mit dem „Sonntagsblatt für Steier-
mark“ ein Medium gibt, das einerseits Einblicke in die steirische, 
österreichische und weltweite Kirche ermöglicht und andererseits 
aktuelle Themen zur Lebensgestaltung und dem christlichen Men-
schenbild erörtert. Seit nunmehr 75 Jahren ist die Wochenzeitung 
der Diözese Graz-Seckau eine starke Stimme in unserer Steiermark, 
die sich unter dem Motto „Steirisch – Katholisch – Vielfältig – Kraft 
fürs Leben“ zur auflagenstärksten österreichischen Kirchenzeitung 
entwickelt hat. Die vorliegende Jubiläumsausgabe zeigt in eindrucks-
voller Art und Weise die Geschichte der Zeitung seit der Gründung 
im Jahr 1945 auf.
Ich gratuliere der Diözese-Graz Seckau und dem Team des Sonntags-
blattes zur Herausgabe dieses Mediums und danke an dieser Stelle 
auch den vielen Austrägerinnen und Austrägern sowie allen  
Leserinnen und Lesern für ihre Treue. Für die Zukunft wünsche ich 
alles Gute und weiterhin viel Erfolg!

Ein steirisches „Glück auf!“

Hermann Schützenhöfer 
Landeshauptmann der Steiermark

Liebe Sonntagsblatt-Leserin, lieber Sonntagsblatt-Leser! 

Es ist ein beachtliches Jubiläum, das wir dieser Tage feiern dür-
fen: 75 Jahre Sonntagsblatt für Steiermark.  
Der Leitsatz der steirischen Kirchenzeitung „Kraft fürs Leben“ 

gewinnt gerade in diesem kräftezehrenden Jahr 2020 besonders an 
Bedeutung. 
Nicht nur in den vergangenen Monaten haben wir vieles anders  
leben müssen, sondern werden dies auch noch eine Zeitlang tun. 
Dabei durften und dürfen wir aber auch erfahren, wie wertvoll man-
che Dinge sind, die sich im Alltag oft so selbstverständlich zeigen,  
z. B. dass das Sonntagsblatt jede Woche pünktlich erscheint. 
Mit seiner Mischung aus unaufgeregter Berichterstattung,  
Geschichten aus dem Leben und Impulsen für unseren Glauben  
war das Sonntagsblatt in der Zeit des „Lockdowns“ für viele ein 
wichtiger Begleiter.
Unzählige Menschen haben Anteil daran, dass wir diesen Meilen-
stein von 75 Jahren in der Geschichte der steirischen Kirchenzeitung 
erreicht haben. Ihnen allen sage ich an dieser Stelle ein herzliches 
„Danke“.
Ich danke den engagierten Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern des 
Sonntagsblattes, die jede Woche mit ihren Berichten sichtbar ma-
chen, wie in der Steiermark, in Österreich und weltweit christliche 
Spiritualität gelebt und aus dem Evangelium heraus Zukunft gestal-
tet wird. Ich danke den fleißigen Austrägerinnen und Austrägern in 
den Pfarren, die jedes Jahr unzählige Kilometer zurücklegen, um das 
Sonntagsblatt in die Haushalte zu bringen. Und ich danke Ihnen, lie-
be Leserinnen und Leser, denn vor allem Ihrer Treue verdanken wir 
es, dass dieses Jubiläum überhaupt gefeiert werden kann.
„Vergelt’s Gott!“ sowie viel Kraft und Gottes Segen für die Zukunft!

Ihr Wilhelm Krautwaschl 
Diözesanbischof

Vergelt’s Gott,  
Gottes Segen, 
Glück auf!

Bischof Wilhelm Krautwaschl 
und Landeshauptmann Hermann 
Schützenhöfer (hier im Bild bei der 
Verleihung des Gregoriusordens an 
den Landeshauptmann) gratulieren 
dem SONNTAGSBLATT in ihren 
Grußworten zum 75-Jahr-Jubiläum, 
wünschen Segen für die Zukunft und 
„Glück auf!“.  Foto: Neuhold
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Eine Fotografen-Anekdote zum Sonntagsblatt 

„Wir brauchen  
  das beste Foto!“

Seit Ende der 1950er Jahre berichteten 
Pressefotografen von der kirchlich regen 
Bautätigkeit. Sie besuchten Dienstag 
Vormittag die Sonntagsblatt-Redaktion und 
boten Fotos an, die noch nicht veröffentlicht 
wurden. Professor Fastl wünschte sich für 
das Sonntagsblatt einen eigenen Fotografen.

GERHARD OHRT

Bald kam die erste Bewährungsprobe, er-
zählt Gerhard Ohrt: Am Dienstag nach ei-
ner Kirchweihe hatten die bekannten Fo-

tografen ihre Bilder geliefert. Wir legten auch 
meine Aufnahmen daneben und prüften bei 
den interessanten Motiven, welches der Bilder 
besser gelungen war. Es waren fast immer wie-
der die anderen Fotos, bei denen dasselbe Mo-
tiv nur wegen einer Kleinigkeit besser gefiel. 
Da sprach „der Professor“, wie wir ihn nann-
ten, einen Satz, der mich erschütterte: „Ich 
kann doch nicht deine Bilder verwenden, nur 
weil sie von dir sind. Wir sind unseren Lesern 
die besten Fotos schuldig, die wir auftreiben 
können.“ 
Aber Prof. Fastl war ein erfahrener Pädagoge 
und empfahl mir: „Gehst zum Bischofssekre-
tär und leihst dir ein Rituale für die Kirchwei-
he aus. Dort stehen nicht nur die Gebetstex-

te drin, sondern auch, was der Bischof zu tun 
hat.“ Diesen Text gab es auch in einem Heft 
im Postkartenformat, das ich fortan immer 
bei mir hatte.
Bei der nächsten Kirchweihe schon fiel mir 
auf, dass etliche Fotografenkollegen sich im-
mer wieder in meiner Nähe aufhielten. Ob sie 
meinten, dass ich wüsste, wo demnächst ein 
Motiv zu erwarten sei ?
Ein besonderes Erfolgserlebnis brachte das „Ge-
bet für den Frieden“ im Grazer Stadtpark. Aber 
wie fotografiert man „Gebet für den Frieden“ ? 
Auf dem grasbewachsenen Platz warteten vie-
le Menschen auf das Gebet mit dem Bischof. 
Als die ersten Gebete für die Menschen in 
den Ländern hinter dem Eisernen Vorhang 
gesprochen wurden, konnte man schon ein-
zelne Regentropfen spüren. Die ersten Kerzen 
wurden angezündet. Die von mir als Motiv 
gewählten werden wohl als letzte entzün-
det werden … Einige Tageszeitungen hatten 
es nach dieser Feierstunde am Freitagabend 
noch geschafft, einen kurzen Bericht mit Bild 
in der Stadtausgabe der Zeitung unterzubrin-
gen, die als letzte gedruckt wurde. So konn-
ten die Leser am Samstag eine riesige Men-
ge nassglänzender Regenschirme, dicht an 
dicht, aus der Vogelschau bestaunen.
Am Montag Redaktionsbesprechung im 
Sonntagsblatt. Es fehlt noch das Titelbild. 
„Vielleicht das Friedensgebet im Stadtpark“, 
schlug ich vor. „Es waren viele Menschen 
dort.“ – „Du hast wohl auch Regenschirme zu 
bieten ?“, fragte Prof. Fastl. 
Am Dienstag in der Druckerei Styria. Unse-
re Titelseite liegt fertig auf dem Arbeitstisch. 
Da schreckt mich ein lauter Ausruf, den ich 
nicht verstand. Gerhard Treffkorn, der Art Di-
rector der Kleinen Zeitung, war gekommen, 
um eine Arbeit abzuschließen. „Hat der Ohrt 
wieder zugeschlagen!“, hatte er gerufen und 
erklärte mir die Vorgeschichte in der Redak-
tion der Kleinen Zeitung: Für die Sonntags-
ausgabe war ein ausführlicher Bericht über 
das Friedensgebet geplant. Die Lokalredakti-
on suchte neue Bilder. Alle konnten nur Re-
genschirmfotos liefern. Da schlug einer vor: 
„Fragt doch den Ohrt.“ Nachdem man mich 
nicht erreichte, tröstete man sich mit der Be-
merkung: „Der kann ja auch nichts anderes 
fotografiert haben, wenn alle nur Regenschir-
me liefern.“ – Aber ich hatte. Exklusiv.

Gratulation!

„75 Jahre Sonntagsblatt“ sind ein 
herausragender Anlass zur Dank-
barkeit für das Engagement der 
jeweiligen Redaktion von 1945 bis 
heute. 
Seit 1982 werden mir, wie jedem 
anderen Bischof in Österreich, in 
jeder Woche die Kirchenzeitungen 
aller Diözesen zugestellt. Nur das 
Sonntagsblatt hat seinen Namen 
seither nicht verändert, war aber 
immer offen für neue Herausfor-
derungen und Chancen und dabei 
auch in seiner Verbreitung beson-
ders erfolgreich. Es hat so ein un-
verwechselbares Profil und trägt 
daher viel zum Miteinander in un-
serer Diözese und weltweit bei. Im 
Widerstand gegen Oberflächlich-
keit stärkt es die tiefen Wurzeln 
unseres Glaubens gerade auch 
heute.

Diözesanbischof emeritus  
Egon Kapellari

Das Titelbild der Sonntagsblatt-Ausgabe vom 27. Juni 1982 
als „Erfolgserlebnis“ für den Fotografen. Es zeigt eine Hand, die 
eine Kerze anzündet. Dahinter leuchten viele solcher Kerzen. Die 
mächtigen Baumkronen im Hintergrund lassen an den Stadtpark 
denken. Unter diesen Bäumen dicht gedrängt viele Menschen, die 
mit ihren Regenschirmen dort Zuflucht gesucht haben. Foto: Ohrt

EINIGE FAKTEN

■	 SONNTAGSBLATT für Steier-
mark. Wochenzeitung der  
Katholischen Kirche Steiermark.

■	 Motto: steirisch | katholisch | 
vielfältig | Kraft fürs Leben.

 ■	 Redaktion und Verwaltung:  
Bischofplatz 2, 8010 Graz,  
Tel. (0316) 80 41-225.  
redaktion@sonntagsblatt.at 
sonntagsblatt.at

■	 Chefredakteur: Dr. Herbert 
Meßner; Geschäftsführer:  
Mag. Heinz Finster.

■	 Auflage: „Verbreitete Auflage“  
laut Österreichischer Auflagen-
kontrolle (ÖAK), 1. HJ 2020: 
33.638 Stück pro Ausgabe.
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SONNTAGSBLATT HEUTE UND MORGEN

Ich will recht vielen Menschen 
ein guter Begleiter sein 

Liebe Leserin, lieber Leser! Ich bin’s, 
Dein Sonntagsblatt! Ich habe Geburts-
tag. Ich bin 75. Das heißt bei mir aber 

nicht, dass ich alt bin. Eine Zeitung ist ja im-
mer neu, immer aktuell. Dass es mich seit  
75 Jahren gibt, bedeutet: Ich werde ge-
braucht. Ich bin eine wertvolle Stimme in 
unserem Land und für unsere Kirche.

Als ich im September 1945 entstand, war 
das ein Zeichen von Freiheit. Ende einer Dik-
tatur. Ende einer Zensur. Pressefreiheit, wenn 
auch noch unter Besatzung. Die Kirche hat-
te wieder eine Stimme. Sie gehörte wieder in 
die Öffentlichkeit. 

Sonntagsblatt. Ich, Dein Sonntagsblatt, 
habe einmal im Jahr Geburtstag. Aber Na-
menstag habe ich jeden Sonntag. Mein 
Schöpfer Anton Fastl und seine Mitarbei-
ter haben mir einen tollen Namen gegeben: 
Sonntagsblatt für Steiermark. Das ist kein 
amtlicher Name. Da steckt der Sonntag drin, 
etwas, was den Christen wichtig ist und was 
ihnen gemeinsam ist. Genau das verstehe 
ich als meinen Auftrag: das zu vermitteln, 
was den Christinnen und Christen wichtig 
und gemeinsam ist. 

Für Steiermark. Und ich bin eine Zeitung 
„für Steiermark“. Eine wichtige Stimme in 
unserem Land. Eine Stimme, die Werte ver-
tritt. Der große Seelsorgeraum Steiermark 
wird durch meine Texte und durch meine 
Bilder sichtbar. Manche Steirerinnen und 
Steirer begleite ich auch an andere Orte und 
in ferne Länder. Ihnen bin ich ein Stück Hei-
mat.

Begegnung. Mein Vorgänger als steirische 
katholische Zeitung hieß „Zweigroschen-
blatt“. Ich bin stolz auf meinen neuen Na-
men „Sonntagsblatt“. Aber eines habe ich 
vom Vorgänger übernommen: einen mög-
lichst günstigen Preis. Ich will recht vielen 
Menschen ein guter Begleiter sein. Die Kir-
che muss in unserer Informationsgesellschaft 
präsent sein, sie muss über alle Medien kom-
munizieren. Sie lebt aber auch stark von der 
Kommunikation in der persönlichen Begeg-
nung. Bei mir kommt beides zusammen. Das 
Medium, das sich heute auch der Digitalisie-
rung stellt, und die Begegnung. Oft werde 
ich persönlich ins Haus gebracht. Die Austrä-
gerin oder der Austräger ist für viele auch ein 
lieber Besuch.

Kraft fürs Leben. Zusammen mit meinen 
Kirchenzeitungskolleginnen aus den ande-
ren Diözesen habe ich in diesem Sommer an 
verschiedene „Kraftorte“ geführt, die man 
erwandern oder wo man hinradeln und hin-
fahren kann. Ich, Dein Sonntagsblatt, möch-
te ein Kraftort sein, der ins Haus kommt. Ich 
biete Dir Information über den Glauben und 
über die Kirche, aus erster Hand. Ich spreche 
Themen aus christlicher Sicht an. Ich lasse 
Menschen zu Wort kommen, die Fragen auf-
werfen oder Antworten versuchen. Ich stel-
le mich den großen Themen unserer Zeit, 
aber auch den alltäglichen Fragen. Ich infor-
miere auch über unseren Glauben, über un-
sere kirchlichen Feste. Deine Pfarre und viel-
leicht Dein Dorf kommen ebenso vor wie 
die Weltkirche, zu der wir alle gehören. Du 
kannst Themen für die Familie genauso fin-
den wie Tipps für Dein Fernsehprogramm. 
Ich möchte eine Zeitung sein, die Kraft fürs 
Leben gibt.

Zukunft. Ich bin schon 75. Im Lauf meines 
Bestehens sind zu den Zeitungen, Rundfunk 
und Fernsehen viele digitale und soziale Me-
dien dazugekommen. Sie sind für mich nicht 
Konkurrenz, sondern anregende Partner. Ich 
bin längst auch digital zu haben. Und ich 
werde in diese Richtung noch mehr unter-
nehmen. Aber trotzdem will ich auch die 
Zeitung bleiben, die Du in die Hand nehmen 
und in der Du blättern kannst. Die Drucke-
rei Styria, unser Partner von Anfang an, hat 
in eine hochmoderne Druckmaschine inves-
tiert, in der auch ich gedruckt werde. Print 
hat auch Zukunft.

Zum Geburtstag freue ich mich über die 
vielen Köpfe, Hände und Füße, die mein  
Erscheinen ermöglichen: in Redaktion und 
Verwaltung, in Druck und Auslieferung, die 
Autorinnen und Autoren, die Austrägerin-
nen und Austräger oder einfach Dein Post-
bote. Vor allem danke ich Dir, liebe Lese-
rin, lieber Leser, für Dein Interesse, für Deine 
Treue, für Deine Rückmeldung. Immer wenn 
ich Dir gebracht werde, möchte ich Dir Freu-
de bereiten, denn: „Ich bin’s, Dein Sonntags-
blatt!“

Für Dein Sonntagsblatt:
Herbert Meßner, Chefredakteur

Seit 75 Jahren bietet das Sonntagsblatt Information über Glaube und Kirche aus erster Hand. Es lässt 
Menschen zu Wort kommen, gibt zu fragen und gibt zu denken. Es ist ein Gespräch.  Foto: Neuhold
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Kraft fürs Leben
1932: Vorläufer

3. Juli 1932
Nr. 1 von „Steirisches 2-Gro-
schen-Blatt“, Nachfolgerin 
des „Wahrheitsfreunds“. Der 
Beschluss zur Herausgabe 
kam durch die Konferenz der 
Dechante zustande. Herausge-
ber und Verleger: Volksbund der 
Katholiken in Steiermark. 
Verantwortlicher Schriftleiter: 
Pfarrer Viktor Lipusch, Teufen-
bach | Druck: Styria |  
4 Seiten, 14-tägig.

4. September 1938
Aufgrund der Währungsum-
wandlung in Reichsmark Titel-
änderung in „Steirisches Zwei-
Pfennig-Blatt – Katholisches 
Sonntagsblatt“. Eigentümer, 
Herausgeber und Verleger: 
„Fürstbischöfliches Seckauer 
Ordinariat in Graz“. Verantwort-
licher Schriftleiter: „Josef Pfandl 
(derzeit bei der Wehrmacht).“ 
Stellvertretender Schriftleiter: 
Anton Fastl. Druck: Steirerdruck, 
Umfang: 4 Seiten, 14-tägig.

6. April 1941
Osternummer: „Jauchzet!“ – letz-
te offizielle Ausgabe vor 1945.

Zur Geschichte des SONNTAGSBLATT

Vom Wahrheitsfreund 
zum SONNTAGSBLATT

Fast 100 Jahre, bevor das „Sonntagsblatt“ am 
16. September 1945 zum ersten Mal gedruckt 
wurde, entstand mit dem „Katholischen 
Wahrheitsfreund“ die älteste katholische Zei-
tung der Steiermark. Diese erschien erstmalig 
am 3. Oktober 1848 im Zuge der damals 
gewährten Pressefreiheit. Ein halbes Jahr 
zuvor war die „Wiener Kirchenzeitung für 
Glauben, Wissen, Freiheit und Gesetz in der 
katholischen Kirche“ von Sebastian Brunner 
(1814–1893) ins Leben gerufen worden.

MICHAELA SOHN-KRONTHALER

Wahrheitsfreund
Erster Herausgeber und Redakteur des „Ka-
tholischen Wahrheitsfreundes“ war der Pfar-
rer von Wolfsberg im Schwarzautale, Anton 
Semlitsch (1807–1885), der diese Zeitung aus 
Eigeninitiative gegründet hatte. Das Blatt ver-
folgte anfangs eine apologetische Tendenz, vor 
allem im Hinblick auf die damalige Deutschka-
tholische Bewegung, die auch in Graz kurzfris-
tig Fuß gefasst hatte und antirömisch agierte.
Mitte 1850 übernahm der wenige Wochen zu-
vor gegründete Paulusverein den „Katholi-
schen Wahrheitsfreund“ als Vereinsblatt und 
wurde zu dessen Eigentümer und Herausgeber. 
Mit zunächst vier, ab 1852 acht Seiten kam er 
in den Anfangsjahren dreimal, bald nur noch 
einmal in der Woche heraus. Zu seinen be-
kannten Redakteuren zählten Domdechant 
Alois Hebenstreit (1826–1899) sowie Dom- 
kaplan Franz Puchas (1874–1967), der 1906 
auch als Direktor für die Anstalten des Katholi-
schen Pressvereines verantwortlich wurde. Mit 
den Erträgen aus der Zeitung wurde das Kna-
benwaisenhaus Paulinum unterstützt. 
Die Wochenzeitung hatte belehrenden und 
unterhaltenden Charakter, wollte das religiö-
se Wissen und das kirchliche Leben fördern. 
Ebenso veröffentlichte sie kirchliche Anord-
nungen und Nachrichten. Anfang des 20. Jahr-
hunderts war das Blatt zum Preis von 4 Kro-
nen erhältlich und wies etwa 500 Abonnenten 
auf. Es wurde zunächst bei Kienreich, dann bei 
der Styria gedruckt. Nach dem Ersten Welt-
krieg musste der Paulusverein den „Katholi-
schen Wahrheitsfreund“ aufgrund der rasant 
gestiegenen Herstellungskosten infolge der In-

flation am 1. Jänner 1922 einstellen. Mit Mai 
1923 übernahm der Katholische Volksbund 
die Zeitung, deren Titel nun in „Der katholi-
sche Wahrheitsfreund. Das Volk“ umbenannt 
wurde, 1925 schließlich in „Der Wahrheits-
freund“. Sie wurde nun als „Monatsschrift des 
Katholischen Volksbundes, der Katholikenor-
ganisation Steiermarks“ herausgegeben. Wie 
stark in jener Zeit die Inflation spürbar war, 
zeigt der stark schwankende Preis der Zeit-
schrift. 1922 zahlte man für ein Jahresabon-
nement 10 Kronen, 1925 für ein halbes Jahr 
6000 Kronen. Nach der Währungsreform kos-
tete dieses für ein halbes Jahr 50 Groschen. Als 
Schriftleiter fungierte der Benediktiner Theo-
dor Proksch (1887–1943). Mit Juli 1929 über-
nahm die Katholische Aktion den „Wahrheits-
freund“ als Organ, ehe dieser am 1. Juni 1932 
eingestellt wurde. In diesem Zeitraum umfass-
te die Zeitschrift fast durchgehend 12 Seiten.

Steirisches 2-Groschen-Blatt
Aufgrund eines Beschlusses der Dechantenkon-
ferenz sollte der „Wahrheitsfreund“ als „Steiri-
sches 2-Groschen-Blatt“ wiederaufleben. Dieses 
erschien erstmals mit 3. Juli 1932 als vierseiti-
ges Wochenblatt. Das Attribut „steirisch“ weist 
auf die steirische Eigengründung hin, da es ein 
gleichnamiges „Zweigroschenblatt“ mit dem 
Untertitel „Wochenflugschrift für Recht und 
Wahrheit“, herausgegeben vom Feldkircher Ca-
ritasdirektor Josef Gorbach (1889–1977), gab, 
das in Österreich verbreitet war.
Eigentümer, Verleger und Herausgeber der stei-
rischen Ausgabe war der „Volksbund der Ka-
tholiken in Steiermark“, der seinen Sitz bis Fe-
bruar 1936 in der Schönaugasse 64, sodann am 
Glockenspielplatz 7 hatte. Hergestellt wurde 
es in der damaligen Universitätsbuchdrucke-
rei Styria in der Schönaugasse 64 (wo sich heu-
te der Redaktionssitz der Kleinen Zeitung be-
findet). 
Fürstbischof Ferdinand Stanislaus Pawlikows-
ki (1927–1954) wünschte „dem alten Blatte im 
neuen Gewand reichen Erfolg und Gottes Se-
gen und Verbreitung in jede Familie, die katho-
lisch und steirisch fühlt“. Es war, wie der Name 
sagte, zum Preis von zwei Groschen erhältlich, 
kostete also etwa 1 Schilling im Jahr. Die Abon-
nentenzahl wuchs rasch, 1938 waren es 44.000 
Abonnenten. Das Blatt verstand sich als unpar-
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Kraft fürs Leben
1945: Neugründung

1941–1945
In diesen Jahren wurde die 
kirchliche Presse zum Schwei-
gen verurteilt und in den Unter-
grund getrieben: Fürstbischof 
Pawlikowski wird über diese 
Zeit später sagen: „Sanglos und 
ohne Abschied war dann unser 
Blatt in den dunklen Abgrün-
den des Krieges verschwunden.
Besorgte und bedauernde 
Anfragen zeugten von der 
Treue und Anteilnahme seiner 
Bezieher.“

16. September 1945
Neugründung des „Sonntags-
blatt für Steiermark“. 
Das Sonntagsblatt soll sein:
– ein religiöses Blatt
– Leser sollen die sein, „denen 
   der Name Gottes heilig ist“
Leitlinien des Sonntagsblattes:
– Wahrhaftigkeit
– Unbestechlichkeit
– keine Phrasen
Schriftleiter: Anton Fastl
Umfang: 4 Seiten, wöchentlich, 
einfärbig; Druck: Steirerdruck

teiisch, vertrat die Interessen der Katholiken, 
hatte unter anderem als Rubriken einen „Herr-
gottswinkel“ zur „Pfl ege der Innerlichkeit“ 
und eine Plauderecke für allerlei „Unterhalten-
des“, in den ersten Jahren auch eine „Zur Lehr 
und Wehr“. Zudem brachte es knappe Nach-
richten über das kirchliche Leben. 
Als Schriftleiter fungierte der seit 1930 in Teu-
fenbach wirkende Pfarrer und bekannte Volks-
schriftsteller Viktor Lipusch (1889–1962). 
Dieser stammte aus Knittelfeld, war auch 
schriftstellerisch tätig, verfasste volkspädago-
gische und religiöse Werke und Gedichte.

Nationalsozialistische Willkür
Mit dem „Anschluss“ Österreichs an Deutsch-
land schalteten die Nationalsozialisten die 
katholische Presse gleich. Auch das „Steiri-
sche 2-Groschen-Blatt“ wurde von den Nati-
onalsozialisten zensuriert und politisch will-
kürlich missbraucht. Darin fanden sich nun 
auch nationalsozialistische Propaganda, Zita-
te aus Hitlers „Mein Kampf“ und für den „An-
schluss“ Österreichs werbende Beiträge. 
Schriftleiter Lipusch beklagte sich in einem 
Brief vom 26. April 1938 an den Bischof, dass 
„man mir durch das kulturpolitische Referat 
der ‚Styria‘ die Schriftleitung des 2-Groschen-
Blattes schon durch mehrere Nummern der-
art [beschneidet], dass ich es selbst schon 
nicht mehr kenne. Selbst die unverfänglichs-
ten religiösen Artikel schaltet man einfach 
aus und ersetzt sie durch andere Sachen mit 
politischem Einschlag. […] Und das alles ge-
schieht unter Missbrauch meines Namens als 
Verantwortlicher, als der ich im Impressum 
ständig weitergeführt werde. Meine Artikel 
werden kassiert, und ich soll mit meinem Na-
men jenen Ersatz decken, den ich gar nicht 
zu Gesicht bekomme. Kein Wunder, dass sich 
zahllose Leser und Mitbrüder über mich är-

gern und, weil sie von den Vorgängen nichts 
wissen, der Meinung sind, ich sei eine liebe-
dienerische Wetterfahne und der Fabrikant 
dieses ‚Mischmasches‘ im Blatt […]“. 
Als Schriftleiter erhielt er nun Schmähbrie-
fe, es kam zu vielen Abbestellungen. Lipusch 
protestierte mündlich und schriftlich gegen 
die „Unaufrichtigkeit einer solchen Blattfüh-
rung, die mich bei den Lesern um jeden Kre-
dit brachte“, und kritisierte, dass er mit sei-
nem Namen „Artikel decken [musste], die 
ein Faustschlag waren auf meine Überzeu-
gung und auf den katholischen und kirchli-
chen Standpunkt überhaupt“ (Brief vom 20. 
September 1938 an Bischof Pawlikowski). Li-
pusch schlug vor, das Blatt völlig aufzulassen 
und ein neues mit dem Titel „Katholisches 
Kirchenblatt der Diözese Seckau“ zu gründen. 
Seit Juli 1938 durfte er die Schriftleitung nicht 
mehr weiterführen (die letzte Nummer unter 
seinem Namen erschien am 10. Juli 1938), was 
Lipusch innerlich nur schwer verwand. We-
gen seiner Predigt über „Falsche Propheten“ 
wurde er bei der Gestapo 1939 vorgeladen, im 
März 1940 belegten ihn die Nationalsozialis-
ten mit einem Schulverbot, da er Lichtbilder-
vorträge für Schüler im Rahmen der Erstkom-
munionvorbereitung gehalten hatte. 

Steirisches Zwei-Pfennig-Blatt
Als Nachfolger in der Schriftleitung wurde Jo-
sef Pfandl (1909–1998), damals Seelsorger an der 
Grazer Stadtpfarrkirche, mit der Ausgabe vom 
17. Juli 1938 eingesetzt. Obwohl Pfandl Ende 
Juli 1940 zur Luftwaffe eingezogen wurde, er-
schien sein Name im Impressum mit dem Ver-
merk „derzeit bei der Wehrmacht“ weiter (ab 
der Nummer vom 25. August 1940). Als dessen 
stellvertretender Schriftleiter wurde Anton Fastl 
(1909–1983) beauftragt, der als Domvikar und 
im Seelsorgeamt des Bischöfl ichen Ordinariates 
tätig sowie für die Mädchenseelsorge zuständig 
war. 
Ab 4. September 1938 wurde die Zeitung nach 
der Einführung der Reichsmark in „Steirisches 
Zwei-Pfennig-Blatt“ mit dem Untertitel „Katho-
lisches Sonntagsblatt“ umbenannt. Eigentümer, 
Herausgeber und Verleger war nun das Fürstbi-
schöfl iche Seckauer Ordinariat in Graz, da das 
kirchliche Vereins- und Verbandswesen von 
den Nationalsozialisten liquidiert worden war. 
Die Nationalsozialisten schränkten nach und 
nach die Wirksamkeit der Kirchenzeitung ein. Bis 
10. September 1939 konnte es noch wöchentlich 
erscheinen, ab der Folgenummer 38 (24. Sep-
tember 1939) nur mehr 14-tägig. Im 9. Jahrgang 
seines Bestehens, im Jahr 1940, kam nur mehr 
die Hälfte der Nummern (insgesamt 26) heraus, 
1941 erschienen nur mehr 7 Nummern. Zu Os-
tern 1941 wurde es mit der Ausgabe des 6. Ap-
ril ohne Ankündigung und unter dem Vorwand 
des Papiermangels von den Nazis eingestellt – 
wie die kirchlichen Presseerzeugnisse überhaupt.

Der „Katholische Wahrheitsfreund“ war eine 
Eigeninitiative eines südsteirischen Pfarrers.
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Kraft fürs Leben
1955–1983

1955
Schriftleiter: Anton Fastl
Umfang: 12 Seiten, wöchentlich. 
Umschlag: 2-färbig, Innenteil: 
1-färbig. Druck: Steirerdruck

1965
20 Jahre „Sonntagsblatt für Stei-
ermark“. Bischof Dr. Josef Schois-
wohl als Konzilsvater vom  
2. Vatikanischen Konzil schreibt 
dem Sonntagsblatt. 
Umfang: 16 Seiten, wöchentlich, 
2-färbig. Druck: Styria.
1. vierfärbiger (!) Mantel der 
Zeitung.
Bildbericht über die schwarze 
Kunst der Zeitungsherstellung.

1975
Umfang: 16 Seiten, wöchentlich, 
2-färbig. Druck: Styria.

1983
Umfang: 16 Seiten, wöchentlich, 
2-färbig. Druck: Styria.
Tod von Prof. Anton Fastl.

BEI DEN ERSTEN ÖSTERREICHISCHEN KIRCHENZEITUNGEN DABEI

SONNTAGSBLATT 
– der Beginn

Nach der Befreiung von der NS-Herrschaft 
lehnte die russische Besatzung aufgrund 
ihrer Pressezensur die Drucklegung des 
Zwei-Groschen-Blattes ab.

MICHAELA SOHN-KRONTHALER

Verstärkte Verhandlungen für das neue 
Erscheinen einer steirischen Kirchen-
zeitung wurden mit der englischen 

Militärbehörde im Juli 1945 geführt. Die Vor-
arbeiten für das Erscheinen der ersten Num-
mer leisteten Pfandl und Fastl. Gegen Ende 
des Monats lag bereits der erste Umbruch des 
„Sonntagsblattes“ – auf diesen Namen einigte 
man sich am 25. Juli – in der Styria-Druckerei 
vor. Obwohl Bischof Pawlikowski bei Oberst 
Wilkinson eifrig intervenierte, verkannte die-
ser das „Sonntagsblatt“ als zweite ÖVP-Zei-
tung (neben dem „Steirerblatt“) und lehnte 
dessen Erscheinen ab.
Pfarrer Lipusch von Teufenbach wäre gerne 
wieder mit der Schriftleitung betraut worden. 
Pawlikowski hielt ihm jedoch entgegen, dass 
die Redaktion unter den damaligen Umstän-
den in Graz ansässig sein müsse.

16. September 1945
Schließlich gelang im September die Bewilli-
gung: Am 16. September 1945 konnte nach 
vier Jahren Unterbrechung die erste Ausga-
be des „Sonntagsblattes für Steiermark“ er-
scheinen. Professor Anton Fastl wurde die 
Schriftleitung anvertraut. Der Name „Sonn-

tagsblatt“ wurde dem Volksempfinden ent-
nommen. Fastl berichtete später, dass die 
Menschen die damalige Kirchenzeitung, das 
„2-Groschen-Blatt“, liebevoll als ihr „Blattl“ 
bezeichneten, das sie jeden Sonntag erhielten 
– daher der Name. 
40.000 Nummern wurden bereits bei der ers-
ten kleinformatigen, vierseitigen Ausgabe ge-
druckt, in wenigen Monaten stieg die Auflage 
auf doppelt so viele. Pawlikowski war über-
zeugt, dass es „den Katholiken Steiermarks 
Nachrichten über das kirchliche Leben im 
Lande und in der Welt bringen“ werde, und 
wünschte dem „Blatte bereitwillige Aufnah-
me bei allen Katholiken und Erfolg seines 
Unternehmens“. Es kostete 5 Reichspfennig, 
ehe der Schilling am 30. November 1945 wie-
der eingeführt wurde. 1955 wurde der Um-
fang auf zwölf, 1965 auf 16 Seiten erweitert 
und erstmals mit einem vierfarbigen Mantel 
gedruckt. 
Tausende Sonntagsblattausträgerinnen und 
-austräger brachten ehrenamtlich jede Wo-
che – im Jahr 1974 waren es 5845 Personen 
– die Kirchenzeitung zu den Menschen und 
ermöglichten auf diese Weise einen äußerst 
günstigen Verkaufspreis.
Als Schriftleiter prägte der vielseitig begab-
te Fastl mit seiner ganzen Persönlichkeit die 
steirische Kirchenzeitung – bis zu seinem 
plötzlichen Tod am 26. Juni 1983. Als des-
sen Nachfolger ernannte Bischof Johann We-
ber (1969–2001) mit 1. Jänner 1984 den erst 
30-jährigen damaligen Gleisdorfer Kaplan 
Herbert Meßner. Dieser leitet als Chefredak-
teur seit nunmehr 36 Jahren mit Feingefühl 
die Redaktion der gern gelesenen steirischen 
Kirchenzeitung, die immerhin die auflagen-
stärkste in ganz Österreich ist. Die Geschäfts-
führung übernahm 2005 Mag. Heinz Finster, 
der auch Generalsekretär der österreichischen 
Kirchenpresse ist. 
1998 erfolgte eine komplette Umgestaltung 
des „Sonntagsblatts“. Und die Weiterent-
wicklung in einer sich verändernden Presse-
landschaft schritt voran: 2005 erschien das 
24-seitige „Sonntagsblatt“ zu seinem 60-Jahr-
Jubiläum vollständig im Farbdruck, drei Jahre 
später kam es zu einem weiteren neuen Lay-
out. Das „Sonntagblatt für Steiermark“ will 
den Leserinnen und Lesern ein ebenso ver-
trauter wie aktueller Begleiter sein.

Seit Jahrzehnten wird das Sonntagsblatt im Hause STYRIA in 
excellenter Weise und hochprofessionell hergestellt. Foto: Neuhold
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Kraft fürs Leben
1984–2005

1984
Neuer Schriftleiter: Dr. Herbert 
Meßner. 
Umfang: 16 Seiten, wöchent-
lich, 2-färbig. Druck: Styria.

1997
Umfang: 16 Seiten, wöchentlich, 
2-färbig, Umschlag: 4-färbig. 
Druck: Styria.

24. Mai 1998
1. Nummer nach dem Neukon-
zept. 
Umfang: 20 Seiten, wöchentlich. 
Umschlag: 4-färbig, Innenteil 
2-färbig. 
Druckvorstufe: Weitzer & Part-
ner, Nachfolge: Classic.  
Druck: Styria.

16. September 2005
60 Jahre „Sonntagsblatt für 
Steiermark“.
Umfang: 24 Seiten, wöchentlich. 
Alles 4-färbig.
Druckvorstufe: DigiCorner der 
Diözese Graz-Seckau.
Druck: Styria.

WIE DAS SONNTAGSBLATT ENTSTEHT

Eine Woche  
Kraft fürs Leben

Podestplatz. Das Sonntagsblatt gehört zu 
den größten Kirchenzeitungen in Österreich.

Woche für Woche wird das Sonntagsblatt mit 
einer Druckauflage von 30.000 Stück in ei-
nem präzisen zeitlichen Rahmen fertiggestellt. 
Nach der inhaltlichen und grafischen Gestal-

tung in der Redaktion am Bischofplatz sowie 
dem Druck bei druck:Styria in Graz-Messen-
dorf gelangt es auf unterschiedlichen Wegen 
zu unseren Leserinnen und Lesern.
Die im Uhrzeigersinn zu „lesende“ Fotostre-
cke zeigt die Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter bei Eckpunkten des Herstellungsprozesses.

Montag bis Freitag: 
Die Redakteurinnen und 
Redakteure recherchieren, 
schreiben und gestalten die 
Artikel für Ihr Sonntagsblatt.

Mittwoch, 14-tägig: 
Artikel der letzten beiden 
Ausgaben werden für das 
Hörbuch gelesen. 

Mittwoch Vormittag: 
Alle Artikel werden ins 
Internet gestellt. 

Mittwoch, 8 Uhr: 
Die Zeitungspakete werden 
versandfertig gemacht. In 
Graz kommen sie mit dem 
Sobl-Express in die Pfarren.

Dienstag, 19 Uhr: 
Per Internet kommen die Seiten 
druckfertig in der Druckerei an.

Dienstag Vormittag: 
Die aktuellen Adressen für 

den Versand werden an die 
Druckerei geschickt.

täglich, 12 vor 12 Uhr: 
Ganz modern: „Statio“, um 

abzugleichen, was schon fer-
tig und was noch offen ist.

Donnerstag, 10 Uhr: 
In der Redaktionssitzung wer-

den die Themen festgelegt.
Alfred Jokesch.

Christine Reichmann-Röck (dzt. 
Karenz), Elisabeth Wimmer.

Florian Heckel, Klara Schrott. Ingrid Hohl, Kordula Klass.

Marietta Koschak-Pintar.

Heinz Finster, Barbara Zwickler, 
Herbert Meßner (von links).

Katharina Grager, Gerd Neuhold.

Sam Schlagenhaufen.
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SONNTAGSBLATT. Ein Porträt von Christian Teissl in drei Teilen, Teil I. 

Ein Blatt, das dem  
Sonntag dient

Wie ein berühmter steirischer Dichter sich 
sein eigenes Sonntagsblatt schuf.

CHRISTIAN TEISSL

Die ihr jetzt mein einfaches Sonntagsblatt 
zur Hand nehmt, um Unterhaltung und Leh-
re darin zu finden, – ich kenne euch zwar 
nicht persönlich, – so vill aber glaube ich zu 
wissen, das ihr gute Christen, und dreue Ös-
terreicher seit, gut; – dies genügt mir auch, 
mehr verlange ich nicht zu wissen, um 
euch als Freunde bezeichnen zu können.“ 
Mit diesen Zeilen in abenteuerlicher Ortho-
graphie wendet sich der 19-jährige Schneider-
lehrling Peter Rosegger an sein imaginäres Pu-
blikum. Die Welt weiß zu diesem Zeitpunkt 
noch nichts von seinem dichterischen Talent; 
es blüht und entfaltet sich im Verborgenen. 
Mit heller Begeisterung hatte der Bauernsohn 
all die populären Volkskalender, die damals 
im Umlauf waren und auf den Kirchweih-
festen feilgeboten wurden, verschlungen; sie 
beflügelten seine Phantasie, regten ihn zur 
Nachahmung an, und so verfasst und illu- 
striert er bald selbst einen Kalender, einen Ka-
lender für Zeit und Ewigkeit, in dem er sich 
als religiöser Eiferer zu erkennen gibt, wei-
ters ein Magazin „Die fröhliche Stunde“ und 
schließlich, zwischen Jänner und März 1862, 
sein eigenes Sonntagsblatt.
Jede Ausgabe enthält Berichte und Geschich-
ten aus der näheren Umgebung, eine Rub-

Kraft fürs Leben
2008

Mit der Ausgabe Nr. 6 vom  
10. Februar 2008 präsentiert 
sich das Sonntagsblatt optisch 
in einem neuen Kleid. Die ein-
zelnen Rubriken und die Gestal-
tung werden seitdem perma-
nent „sanft“ weiterentwickelt. 
Sehr beliebt in der Steiermark 
und österreichweit einzigartig 
sind die verschiedenen, meist 
8-seitigen „Druckstrecken“ von 
kirchlichen Einrichtungen. Damit 
erhöht sich auch der Umfang des 
Sonntagsblatt auf etwa 28 Sei-
ten oder mehr pro Woche.

2013

Seit der Ausgabe Nr. 8 vom  
24. Februar 2013 wird die jeweils 
letzte Ausgabe des Monats von 
einem 8-seitigen „Mantel“, dem 
SONNTAGSBLATT+Plus, umhüllt. 
Es bietet Plus-Inhalte, die etwa 
durch Grafik-, Pro&Contra-, Gar-
ten-, Kinderseiten bewusst stär-
ker die alltägliche Lebenswelt 
der LeserInnen ansprechen.

Nr. 8 • 24. Februar 2013  |  www.sonntagsblatt.at

Bischofplatz 2, A-8010 Graz, Postfach 872 • Telefon 0 31 6/80 41-111 • DVR: 0029874/115  
€ 0,65 • Verlagspostamt A-8020 Graz • P.b.b. • GZ 02Z032422 W

für Steiermark

Es schneit dicht, und es ist 
kaum Sicht. Meine Mutter 
fährt mit dem Auto und 
meint: „Bin ich froh, dich 
vom Bus abzuholen und 
nicht nach Graz zu müssen. 
Wer weiß, was passiert.“ Drei 
Minuten von zu Hause ent-
fernt werden wir von einem 
anderen Auto übersehen 
und in den Straßengraben 
gerammt. Wir alle steigen 
unverletzt und heil aus den 
„ganzen“ Autos. „Gott sei 
Dank, es ist nichts passiert.“

Elisabeth Hollerer, 
St. Sebastian

Wenn ich frühmorgens 
müde zu  meinen Schafen 
in den Stall gehe, springen 
sie mir freudig entgegen. 
Diese Lebendigkeit nehme 
ich in den Tag mit hinein. 
Das Bild begleitet mich den 
ganzen Tag.

Christa Bauer, Pischelsdorf

„Brrrumm – Biene Maja“ 
ist das Highlight unserer 
kleinen Maria. Sie ist unser 
Sonnenschein, und es ist 
schön, ihr zuzuhören, wenn 
sie drauflosbrabbelt. Dann 
weiß ich wieder, was wirk-
lich wichtig im Leben ist.

Martin Sohnle, Graz

Was mein

Leben
reicher macht
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Erste Ausgabe PLUS

Nr. 6 • 10. Februar 2008  |  www.sonntagsblatt.at

Bischofplatz 2, A-8010 Graz, Postfach 872 • Telefon 0 31 6/80 41-226 • DVR: 0029874/115 • € 0,60 • Verlagspostamt A-8020 Graz • P.b.b. • GZ 02Z032422 W

für Steiermark

In neuem Kleid
Sonntagsblatt. In einem neuen optischen Kleid präsentiert sich das 
Sonntagsblatt für Steiermark ab dieser Ausgabe seinen Leserinnen und 
Lesern. Zu Beginn der Fastenzeit orientieren wir uns auch als Zeitung 
neu: bewährt in den Inhalten, „frisch“ im Aussehen. Seiten 2, 3, 4

Seiten 10 und 11:

Anstoß –  
Fastentraining mit 
dem Sonntagsblatt
Startrainer Giovanni Trapatto-
ni ist der erste Interviewpart-
ner unserer neuen Fastenserie 
„Anstoß“. Sieben Wochen 
lang begleiten uns Personen 
und Themen „rund um den 
Fußball“.

◗ Namenstage
Valentin (14. Februar) erlitt 

268/269 den Tod um des Glau-
bens willen. Den 14. Februar als 
Tag der Liebenden zu begehen, 
geht schon auf vorchristliche 
Bräuche zurück. 

Juliana (16. Februar) war eine 
Märtyrin, die Anfang des 4. 
Jahrhunderts von ihrem Vater 
und ihrem Bräutigam, beide 
Heiden, angezeigt wurde.

Seite 14:

Beichte im Petersdom
Bei P. Adalbert Heussinger 
saßen Kardinäle und gewöhn-
liche Sünder in einem Beicht-
stuhl des Petersdoms. Der 
Minoritenpater vollendet in 
Graz sein 85. Lebensjahr.

Beilage Seiten I bis IV:

Lebenswerte  
imPULSe
Der Fastenkalender der Katho-
lischen Jugend Steiermark 
beschäftigt sich mit den  
„Werten“ für unser Leben.Fo
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rik „Kleine Neuigkeiten“ und eine Chronik 
der jeweils abgelaufenen Woche. Rosegger 
vertraut seinem Sonntagsblatt nicht nur sei-
ne Nöte und Enttäuschungen, seine Freuden 
und Sorgen an, er findet darin auch Gelegen-
heit, über Sinn und Wert des Sonntags nach-
zudenken:
„Ein Ruhedag muß sein“, schreibt er in der Aus-
gabe vom 19. Jänner 1862. „So war es gewesen, 
und so bleibt es. Gott hatte die Erde erschaffen, 
sechs Tage war er damit beschäftiget, den sieben-
ten sezte er zum Ruhetag ein, für Ihn und seine 
Geschöpfe. Aber der Sonntag ist nicht da, um zu 
ruhen, sondern villmehr zur Anbethung, und zur 
Verherrlichung unseres Gottes. – So wie die Son-
ne allen ibrigen Gestürnen hervor leichtet, so soll 
auch der Sonntag von allen ibrigen Wochentagen 
hervorglänzen.“

Ein Titel wird gesucht
Als ein Menschenalter später, im Sommer 
1945, ein kleiner Freundeskreis junger enga-
gierter Katholiken rund um Domvikar An-
ton Fastl darüber beriet, welchen Namen das 
neu zu gründende Blatt der Diözese erhal-
ten solle, dachte wohl kaum jemand in die-
sem Kreis an Roseggers handgeschriebenes 
Sonntagsblatt. Verschiedene Vorschläge stan-
den damals im Raum. Fastl spricht in einer 
Rückschau von einer „tagelangen köstlichen 
Debatte“. Sein Freund Hanns Koren, der sich 
an dieser Debatte beteiligte, gab kurz vor sei-
nem Tod zu Protokoll, wie es schließlich zum 
Titel „Sonntagsblatt“ kam: „Spätsommer 1945. 
Wir standen nach dem Hochamt auf der breiten 
Stiege vor dem Mausoleum. Anton Fastl dräng-
te: ‚Heute müssen wir über den Titel des neuen 
Blattes schlüssig werden.‘ Der Name soll der kla-
ren, sinngebenden Nennung der Sache und dem 
Tag seines Erscheinens entsprechen. Daß mit her-
kömmlichen Namen, die in der guten alten Zeit 
üblich waren, nicht viel zu gewinnen ist, wuß-
te man. ‚Vigili-Glöcklein‘ und ‚Genoveva-Stim-
me‘ fänden nicht nur bei jungen Menschen keine 
Freude mehr. Ein Blatt, das dem Sonntag dient, 
soll nach ihm heißen. Und daß es das Heimat-
land vor allem angeht, soll im Landesnamen aus-
gesprochen sein. Es war aus der Stimmung eines 
redlichen Herzens und aus dem gesunden Haus-
verstand eines Anton Fastl gekommen und be-
schlossen: ‚Sonntagsblatt für Steiermark.‘“

„Keine Phrasen! – Wahrhaftigkeit und Unbestech-
lichkeit“ sollen die Kennzeichen des neuen Blattes sein, 
versprach man in der Erstausgabe am 16. September 1945.
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SONNTAGSBLATT. Ein Porträt in drei Teilen, Teil II. 

Mehr als Information
DIGITAL

sonntagsblatt.at
Seit dem Jahr 2007 werden alle 
Inhalte des gedruckten Sonn-
tagsblattes auch im Web dar-
gestellt. Immer häufiger suchen 
die LeserInnen eine schnelle 
Information, die jederzeit und 
überall zur Verfügung steht.

meinekirchenzeitung.at
Die verstärkte Zusammenarbeit 
des Sonntagsblattes mit den 
anderen diözesanen Kirchenzei-
tungen mündete Ende 2019 im 
gemeinsamen Digitalangebot 
meinekirchenzeitung.at – eine 
starke Digitaloffensive der 
österreichischen Kirchenzei-
tungen.

Das Sonntagsblatt-ePaper
wird seit 2015 angeboten und 
ist seit Ende 2019 im Rahmen 
des Digital-Abos erhältlich.

DIE NEUE APP FÜR
MEINE KIRCHENZEITUNGMEINE KIRCHENZEITUNG
Lesen Sie Ihr 

SONNTAGSBLATT

jetzt auch als ePaper

auf Ihrem Smartphone 

oder Tablet.

Jetzt gratis im 
App Store und im 
Google Play Store 
herunterladen.

MEINEKIRCHENZEITUNG.AT

Unbenannt-1   2 02.04.2020   17:20:13

Am vergangenen Sonntag ist zum erstenmal 
das ‚Sonntagsblatt für Steiermark‘ in Graz 

erschienen“, berichtet die Neue Steirische Zei-
tung in ihrer Ausgabe vom 22. September 
1945. „Das vierseitige Wochenblatt, das vom fb. 
Ordinariat herausgegeben wird, bringt den Ka-
tholiken des Landes Nachrichten über das kirch-
liche Leben im Lande und in der Welt. […]“
Allerdings: Ein reines Nachrichtenmedium, 
wie diese zeitgenössische Notiz vermuten lässt, 
war das Sonntagsblatt zu keiner Zeit. Es be-
schränkte sich nie darauf, seine Leserschaft le-
diglich zu informieren, enthielt – und enthält 
bis heute – immer auch Texte zur Betrachtung 
und Besinnung, Anregungen und Impulse für 
das spirituelle Leben des Einzelnen und der 
Gemeinden. Rubriken wie die Mutworte, die 
Positionen oder Bibel und Leben sind aus dem 
heutigen Erscheinungsbild des Blattes nicht 
wegzudenken, und schon in der ersten Num-
mer finden sich, neben kurzen Mitteilungen 
und Notizen, ein Gebet der hl. Hildegard von 
Bingen und ein kurzer Auszug aus den „Vater 
unser“-Meditationen des deutschen Dichters 
Reinhold Schneider, dessen Texte während der 
NS-Zeit vielen Christen Kraft gegeben hatten, 
geistigen Widerstand zu leisten.
Schneiders poetische Losung „Allein der 
Wahrheit Stimme will ich sein!“, mit der er sich 
einem Regime der Lüge und der Menschen-
verachtung widersetzt hatte, klingt in dem 
Programm an, das Anton Fastl in der ersten 
Nummer formuliert: „Wahrhaftigkeit und Un-
bestechlichkeit sollen die Kennzeichen unseres 
Blattes sein. […] Das ist sein erstes und einziges 
Versprechen zum neuen Erscheinen.“

Die Leserschaft ergreift das Wort
Fastls Nachfolger, der heutige Schriftlei-
ter Herbert Meßner, betont im Gespräch die 
enge Bindung, die zwischen denen, die das 
Blatt gestalten, denen, die es austragen, und 
denen, die es lesen, besteht. Von allem An-
fang an war die Redaktion des Sonntagsblatts 
darauf bedacht, der Leserschaft Gehör zu ver-
schaffen, ihr eine Plattform zu bieten, mit 
ihr in einen Dialog zu treten. Diesem Zweck 
dienten in der Aufbauphase die jährlichen 
Sommerpreisausschreiben. Dabei ging es 
nicht etwa darum, eine Rätselfrage zu lösen, 
unter mehreren zur Auswahl stehenden Ant-
worten die einzig richtige zu erraten, sondern 
darum, seine Meinung kund zu tun. Als man 
beim ersten Sommerpreisausschreiben 1946 
nach dem schönsten Kirchenlied fragte, bat 
man das Publikum, nicht einfach nur den Ti-

tel des Liedes zu nennen, sondern die persön-
liche Wahl auch zu begründen. Nach diesem 
Prinzip ging man bei allen weiteren Preisaus-
schreiben vor; stets war ein Text einzusen-
den, in der Regel hundert Worte lang, nicht 
mehr. Das Echo war groß, der Zuspruch stark. 
Am dritten Preisausschreiben, 1948, beteilig-
ten sich 1200 Menschen. „Das war ein Schreck 
und ein Fest in unserer Schriftleitung“, heißt es 
im abschließenden Bericht. „Ein Schreck: denn 
es ist keine Kleinigkeit, so viele Einsendungen zu 
studieren und zu vergleichen. Ein Fest, weil un-
sere Volksbefragung eine solch lebendige Anteil-
nahme hervorzurufen vermochte.“ Die Frage in 
jenem Sommer lautete: „Welches ist dein liebs-
tes Gotteshaus?“ Die meisten Nennungen er-
hielt Mariatrost. 
Weitere Fragen an die Leserschaft lauteten 
etwa: „Welche Heiligengestalt der christlichen 
Vergangenheit ist mir die liebste geworden?“, 
„Welches ist mein liebstes Gebet?“ oder „Wel-
ches Wort der Heiligen Schrift gab meinem Leben 
Wandlung, Halt und Kraft?“ 
Das Sommerpreisausschreiben 1955 stand 
ganz im Zeichen des zehnjährigen Jubilä-
ums. Die Preisfrage lautete: „Was macht mir 
im Sonntagsblatt Freude?“ Das Ergebnis war be-
merkenswert. 
„Ehrlich gestanden“, heißt in einer der Einsen-
dungen, „bin ich kein Freund von kirchlichen 
Zeitschriften, da diese meiner Meinung nach für 
den Alltagsmenschen zu religiös gehalten sind. 
Nicht so ist dies beim ‚Sonntagsblatt‘, das Proble-
me und Fragen aufwirft, die uns allen, auch dem 
modernen Menschen, etwas zu sagen haben.“ 

Die Titelseite vom 18. September 1955 rief mit dem 
Symbol des angeschnittenen Brotlaibes zur Erntegabe auf.
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ALS AUSTRÄGER

… ins Gespräch 
gekommen

Der sonntägliche Kirchgang 
war in unserer Familie selbst-
verständlich.
Zudem hat jeder von uns fünf 
Buben zu Hause abends in der 
Familie ein Gesätz des Rosen-
kranzes vorgebetet, und am 
Samstag und Sonntag haben 
wir abwechselnd das Sonn-
tagsblatt in unserem Dorf 
Frauenhof (Gemeinde St. Mar-
tin im Sulmtal) ausgetragen. 
In einer Zeit, in der es bei uns 
noch kein Festnetztelefon 
gab, waren das nicht nur Mo-
mente der Begegnung und des 
anregenden Gesprächs mit 
den Nachbarn, sondern auch 
willkommene Gelegenheit, 
das Taschengeld ein wenig 
aufzubessern. Sehr begehrt 
waren die Beilagen „Priester & 
Volk“ mit der Vorstellung der 
Neupriester. Diese Ausgaben 
hat unsere Mutter über Jahr-
zehnte aufbewahrt.
Als es in unserer Pfarre Groß 
St. Florian noch Kapläne gab, 
haben wir bei jedem Kaplans-
wechsel gleich nachgesehen, 
wie der „Neue“ aussieht und 
woher er stammt. 
Unter dem „Herrgottswinkel“ 
in der Küche lag die ganze 
Woche über das Sonntagsblatt 
griffbereit für alle, und unser 
Vater hat jedes Jahr am Heili-
gen Abend aus dem Sonntags-
blatt das Weihnachtsevangeli-
um vorgelesen. 
Möge es die gedruckte Ausga-
be viele weitere Jahre geben. 
Herzlichen Glückwunsch zum 
75. Geburtstag!

ANTON NEGER
PFARRER IN LEIBNITZ

Probleme und Fragen aufzuwerfen – dies 
wurde mit den Jahren immer wichtiger, 
nahm immer größeren Raum im Sonntags-
blatt ein.

Besonders in den Jahren nach dem Zwei-
ten Vatikanum mehrten sich die Frage-
zeichen, wurde vieles hinterfragt, was 

bis dahin für selbstverständlich galt, wurden 
Bruchlinien sichtbar, brachen innerkirchli-
che Konflikte aus, herrschte enormer Diskus-
sionsbedarf. Um dieser Situation Rechnung 
zu tragen, schuf das Sonntagsblatt Ende 1972 
die Rubrik Frage der Woche, die volle dreizehn 
Jahre bestand und zwischen 1998 und 2008 
als „Thema der Woche“ eine veränderte Neu-
auflage erlebte. Persönlichkeiten aus allen Be-
reichen der Diözese haben sich hier zu Wort 
gemeldet und zu zeitnahen wie zeitlosen Fra-
gen Stellung bezogen, unter ihnen etwa Karl 
Amon und Rosl Illek, Philipp Harnoncourt 
und Martin Gutl, Bischof Egon Kapellari, da-
mals noch Hochschulseelsorger in Graz, und 
die bedeutende steirische Dichterin Martha 
Wölger. 
Der Katalog der Fragen ist lang und ein-
drucksvoll. Was ist Sünde? Ist Geduld eine Tu-
gend? Wie mit dem Leid fertig werden? Muss 
der Mensch sein Leid allein tragen? Schützt 
christlich zu glauben vor der Verzweiflung? 
Was darf man sich von seiner Mutter erwar-
ten? Was danken wir unseren Kindern? Was 
erwartet sich der heutige Christ vom Seel-
sorger? Was bedeutet der Glaube den älteren 
Menschen? Namenstag feiern oder Geburts-
tag? Was nimmt ein Christ mit in den Urlaub? 
Wohin fließen die Kirchenbeiträge? Welche 
Schwierigkeiten haben Gewerkschafter mit 
der Kirche? Was macht der Ökumene Freude? 
Was verbindet katholische und orthodoxe 
Christen? Was sagt uns der Rosenkranz über 
den Sinn des Lebens? Was tun in der Fasten-
zeit? Was feiern zu Ostern? Was schenken zur 
Firmung? Soll Fronleichnam nicht lieber ab-
geschafft werden? Was hat heute in der Ma-
rienverehrung Gewicht? Was ist ein Landes-
patron? Warum die Heiligen verehren? Gibt 
es Messformen für bestimmte Personengrup-
pen? Wie die Messe mit Kindern feiern? Gott 
anbeten oder zu Gott beten? Warum trauen 

In der „Frage der Woche“ haben sich über Jahre viele Persön-
lichkeiten der Diözese zu aktuellen Themen zu Wort gemeldet.

SONNTAGSBLATT. Ein Porträt in drei Teilen, Teil III. 

Mit leiser, aber 
beständiger Stimme

wir Gott so wenig zu? Was ist mit dem Heiligen Geist? 
Was ist zwischen mir und Jesus Christus? 
Und noch vieles, vieles mehr …
„Wozu eine Kirchenzeitung?“ lautete die Frage der Woche in 
der Jubiläumsausgabe vom 14. September 1975. Die Ant-
wort gab Bischof Johann Weber. Er sah die Aufgabe einer 
Zeitung wie dem Sonntagsblatt darin mitzuhelfen, „dass 
Menschen verschiedenster Altersstufen, Berufsgruppen und 
Denkrichtungen in der Kirche ihre wirkliche Heimat erkennen“ 
und … „mit leiser, aber beständiger Stimme viele Menschen 
nachdenklich [zu] machen“.
Eine Aufgabe, heute dringlicher und aktueller denn je.
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KOMMENTAR

Die Zukunft 
des Lesens

Wie lesen Sie am liebsten? –
Im Liegen, im Sitzen, oder 
was meinen Sie? – Nein, le-
sen Sie Ihre Zeitung lieber 
gedruckt, auf dem rascheli-
gen Papier mit dem eigen-
tümlichen Geruch? Oder ha-
ben Sie ein ePaper-Abo? Und 
wie ist es mit Büchern? Harter 
Einband oder Taschenbuch? 
Oder lieber E-Reader? Oder 
hören Sie Bücher lieber? Mit 
Hörbuch-CD oder App?
Wenn ich über die Zukunft ei-
ner Zeitung nachdenke, den-
ke ich über die Zukunft des 
Lesens nach.
So wie beim Essen sind auch 
die Vorlieben beim Lesen 
Geschmackssache. Ich per-
sönlich habe wenige Zei-
tungsabos in Print, lese nur 
ausgewählte Bücher in ge-
druckter Form. Alles andere, 
Nachrichten, leichte Unter-
haltungslektüre etc. habe ich 
am Handy. Auch das Sonn-
tagsblatt lese ich, zum Bei-
spiel im Urlaub, als ePaper.
Vor Jahren prophezeiten vie-
le, dass Gedrucktes überhaupt 
ausstirbt. Alles werde digi-
tal. Andere meinten, das ge-
druckte Buch würde sicher die 
Oberhand behalten. Egal, wie 
es kommt, es kommt doch 
immer auch sowie wir Kon-
sumentInnen und Abonenn-
tInnen es wollen. Die Zukunft 
des Sonntagsblattes liegt also 
in Ihren Händen, in den Hän-
den derer, die lesen und auch 
bereit sind für qualitätsvollen 
Lesestoff zu bezahlen.

KATHARINA GRAGER
REDAKTEURIN, SONNTAGSBLATT

Kirche und Medien(-ZUKUNFT)

Drei Chancen für 
SONNTAGSBLATT & Co
Medien im katholischen Bereich haben 
Chancen, gute noch dazu. Aber wie sehen 
diese Chancen aus? In einer Medienland-
schaft, die überaus vielfältig ist.

GABRIELE NEUWIRTH

Seit einem Jahrzehnt setze ich mich eini-
ge Male pro Jahr in die Pressekabine gro-
ßer internationaler Medientagungen und 

berichte detailliert davon. Oft, wenn Top-Me-
dienmanager Rezepte für die Zukunft präsen-
tierten, habe ich mir gedacht: Bravo! Exakt das 
machen kirchliche Medien. Wie das Sonntags-
blatt & Co.

Chance 1: Verlässlichkeit
Die Überhäufung mit Information erzeugt 
Unvereinbares: Sie macht Verlässlichkeit un-
möglich und sie schreit nach Verlässlichkeit. 
Von kirchlichen Medien darf angenommen 
werden: Sie lügen nicht. Zumindest nicht ab-
sichtlich. Und noch etwas Wesentliches: Für 
den Einzelnen ist es kaum zu schaffen, dau-
ernd zu entscheiden, welche Informationen 
wahr/falsch sind oder wichtig/unwichtig. Der 
Wunsch nach Medien, die professionell Vorar-
beit leisten, ist groß. Kirchliche Medien leisten 
dies jenseits von Beliebigkeit, sie geben Orien-
tierung im Informations-Tohuwabohu.

Chance 2: Aufatmen
Der eiserne Medienmacher-Grundsatz „Nur 
schlechte Nachrichten sind gute Nachrich-
ten“ wird noch befolgt, doch immer mehr Me-
dienbosse sagen: Er ist geschäftsschädigend. 
Den Leuten reicht es! Sie finden, das Leben ist 
hart genug, und wollen nicht mit Negativem 
überschüttet werden. Manche Medienhäuser 
reagieren darauf mit Wohlfühljournalismus, 
der alles beschönigt. Ernsthafter, der Wahr-
heit verpflichteter Journalismus darf nicht 
beschönigen. Ein Ausweg aus dem Dilemma 
heißt kritisch-konstruktiver Journalismus: Ein 
Missstand wird geschildert, eine Lösung ge-
sucht und diese Lösung auf Tauglichkeit ab-
geklopft. Am Ende gibt es ein Aufatmen. Die-
se Methode setzt sich nur langsam durch, sie 
ist sehr arbeitsintensiv. In Ansätzen findet sie 
sich schon seit je in kirchlichen Medien. Hin-
ter dem Wunsch nach Aufatmen, nach Be-

Nis voloresti illuluptatiunt quiduci aut lab im audam suntur 
rutempo ritias essin comnihi ctemporem aut autatibus.

richten aus einer heilen Welt steht die Sehn-
sucht nach dem Paradies. Ausschließlich diese 
Sehnsucht zu befriedigen könnte ein erfolgrei-
ches Geschäftsmodell für katholische Medien 
sein. Doch zum Christsein gehört unabding-
bar, sich genauso intensiv nach Gerechtigkeit 
zu sehnen. Kirchlich engagierte Menschen ha-
ben grundsätzlich ein starkes Interesse an so-
zialen Problemlagen, eine religiöse Gartenlau-
ben-Lektüre genügt ihnen nicht. Aufatmen 
dürfen sie trotzdem – als Christen. Sonntags-
blatt & Co liefern den Sauerstoff dazu.

Chance 3: Kernkompetenz Glaube
„Wenn nichts mehr geht, kommt sicher 
von irgendwo ein Ratgeber her. Erzählun-
gen von Krisen und ihrer Überwindung boo-
men“, stand kürzlich in der deutschen Wo-
chenzeitung „DIE ZEIT“. Katholische Medien 
könnten mühelos auf der Ratgeber-Schiene 
dahinfahren. Doch ihre Aufgabe geht über 
Lebenshilfe weit hinaus. Zu Recht wird von 
katholischen Medien Unterstützung in der 
persönlichen Auseinandersetzung mit dem 
Evangelium erwartet. Das leisten sie, und da-
rin sind sie unschlagbar! Unschlagbar wie 
Sonntagsblatt & Co.

GABRIELE NEUWIRTH, VORSITZENDE DES VERBANDES 
KATHOLISCHER PUBLIZISTINNEN UND PUBLIZISTEN 
ÖSTERREICHS
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MARKETING INS STAMMBUCH GESCHRIEBEN

Danke, dass es dich gibt
In der Ausgabe vom 9. August 2020 haben 
wir unsere Leserinnen und Leser zu einem 
Eintrag in unser „Jubiläums-Stammbuch“ 
eingeladen. Herzlichen Dank allen, die unser 
Stammbuch mit einem Wunsch, einem guten 
Wort, einer Ermutigung, einer konstruktiven 
Kritik oder einer Erfahrung bereichert haben. 

… die Vergänglichkeit nicht anzumerken
Das Sonntagsblatt ist ein Blatt, das vom Him-
mel erzählt. Verneinende Geste zu lebens-
feindlichen Themen. Erdverbunden wird 
es in der Nacht gedruckt mit schwarzer Far-
be, und doch eine froh machende Botschaft. 
Nach 75 Jahren ist ihr die Vergänglichkeit 
nicht anzumerken. Ob es daran liegt, dass 
sie sich den bergenden Händen jener Liebe 
wähnt, die alles trägt. HANNES STICKLER

… aufmerksam geworden
Du warst der einzige Lesestoff in unserer Fa-
milie! Durch dich bin ich auf meinen späte-
ren Beruf aufmerksam geworden, der wirk-
lich meine „Berufung“ war! Danke, dass es 
dich noch immer gibt! Herzlichen Glück-
wunsch zum Jubiläum.  JOHANNA SOMMER, GRAZ

… immer interessanter
Es war das Jahr 1948, ich ging noch in die 
Schule, als ich das Sonntagsblatt bei unseren 
Nachbarn angeboten habe. Seitdem ist die 
Kirchenzeitung auch in meinem Elternhaus 

SONNTAGSBLATT, 4. 2. 1968

SONNTAGSBLATT, 28. 1. 1968

SONNTAGSBLATT, 14. 1. 1968

Durch seine Zeichnungen hat 
Ewald Zisler die SONNTAGS-
BLATT_Familie mit einem 
Schmunzeln bestärkt.

eingekehrt. So waren wir stets mit der Kirche 
und dem Glauben verbunden. Ich bin Abon-
nentin über 63 Jahre und muss feststellen, 
dass es immer interessanter wird. Wie Chris-
ten in anderen Erdteilen mit dem Glauben 
zurechtkommen. Die Geschehnisse in unse-
rer Heimat, unsere Festlichkeiten mit der Kir-
che. Ich lese es beginnend mit der Kolumne 
des Chefredakteurs bis zum Rätsel. So freue 
ich mich auf jeden Donnerstag, wenn es er-
scheint.  JUDITH LAMPRECHT, PÖSSNITZ

Das Sonntagsblatt 
– nur schade, dass es noch nicht jeder hat. 
Man erfährt viel Wissenswertes, Praktisches 
und Religiöses,
Humoriges, Berührendes, Kulinarisches und 
Seriöses.
Und so begibt man sich auf diese Weise 
auf eine abwechslungsreiche, interessante 
Lesereise.
Ganz toll, dass dieses Blatt schon 75 alt; 
Niveauvolles sich stets bewähret halt.
Drum weiter so und nur das Beste 
zu diesem besonderen Jubiläumsfeste!
Man schenkt doch immer wieder gerne sein 
Gehör 
den lesenswerten Beiträgen und Herbert 
Meßner, dem Chefredakteur.
 HEIDE BRUNNER, LOIPERSDORF

… auch offen für verschiedene Meinungen
Gerne denke ich Jahrzehnte zurück an mei-
ne Zeit als Diözesansekretär der KAB, als ich 
den einen oder anderen Beitrag im Sonn-
tagsblatt geliefert habe, wie z. B. zum The-
ma Kirche und Arbeiterschaft oder im Jahre 
1967, als Joseph Kardinal Cardijn gestorben 
ist. Und in den vielen Jahren war das Sonn-
tagsblatt sozusagen das Sprachrohr der Kir-
che in der Steiermark. 
Auch offen für verschiedenste Meinungen. 
Seit meiner Pensionierung lese ich das Sonn-
tagsblatt gerne und ärgere mich oft, wenn 
die Post das Sonntagsblatt erst am Mon-
tag oder gar Dienstag zustellt. Ich wünsche 
euch, dass ihr weiter auf einem guten, aber 
auch wachsamen, manchmal auch kriti-
schen Weg unterwegs seid.  ALFRED PINTAR

… geb’ das Lesen nicht auf
Das Sonntagsblatt hat viel zu bieten, sehr  
interessant für Stadt und Land. Woche für 
Woche freu ich mich drauf und geb so das 
„Lesen“ nicht auf. ERIKA FORMANEK, GRAZSONNTAGSBLATT, 14. 4. 1968
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Heute in „SONNTAGSBLATT-plus“: Bei uns ist jeden Tag Weihnachten!

FÜR STEIERMARKNr. 1 • 1. Jänner 2006
Bischofplatz 2, A-8010 Graz, Postfach 872 • DVR: 0029874/115 • € 0,45 • Verlagspostamt A-8020 Graz • P.b.b. • GZ 02Z032422 W

Hohe Priestergeburtstage
Wir wünschen Gottes Segen 
jenen Seelsorgern, die im Laufe 
des Jahres 2006 besonders hohe 
Geburtstage feiern. Seiten 4, 5

Pfarre Anger im Porträt
Einen Spalt offen bleibt die Tür 
der Pfarrkirche – offen gehen 
Mitarbeiter auf die Menschen 
draußen zu. Seiten 8, 9

Aus allen Völkern
kommen die jungen Männer, für deren Ausbildung zu Priestern Missio am 6. Jänner und  
ganzjährig durch die „Aktion Priesterausbildung“ um finanzielle Unterstützung bittet. Seite 3

NAMENSTAGE

Die besten 
Fotos in der 
Sonderbeilage

Zu jeder Stunde des Tages ist 
die katholische Kirche aktiv: 
seelsorgerisch, im sozialen Be-
reich, als Friedensstifterin, Ver-
künderin der Botschaft Christi. 
46 international renommierte 
Fotografen zeigen im faszinie-
renden Bildband „24 Stunden 
im Leben der katholischen Kir-
che“ in hunderten von bewe-
genden Farb- und Schwarz-
weißaufnahmen die katholi-
sche Kirche als Global Player 
der Menschlichkeit. Die besten 
finden Sie in unserer Sonder-
beilage.

Hans-Günther Kaufmann (Hrsg.),  
24 Stunden im Leben  

der katholischen Kirche,  
320 Seiten, 23,5 x 28 cm,   

ISBN: 3-453-12032-9, durchgehend  
vierfarbig, 34,90 Euro

Basilius d. Große (2. Jänner) 
gilt als Vater des östlichen 
Mönchtums. Er wird mit einem 
Kirchenmodell dargestellt.

Genoveva (3. Jänner) starb 
502 und wird in der Kirche 
Saint-Etienne-du-Mont in Paris 
verehrt.

Eduard von England (5. Jän-
ner) ließ im 11. Jahrhundert 
die heutige Westminster Abbey 
in London erbauen.

A
us

sc
hn

itt
 a

us
 d

em
 T

ite
lb

ild
 v

on
 „

24
 S

tu
nd

en
…

“

Kommunikation und Streit lernen, S. 22 • Plakatwettbewerb, S. 23

FÜR STEIERMARKNr. 37 • 16. September 2007
Bischofplatz 2, A-8010 Graz, Postfach 872 • DVR: 0029874/115 • € 0,50 • Verlagspostamt A-8020 Graz • P.b.b. • GZ 02Z032422 W

Dauerauftrag an die Kirche 
Klare Botschaften ohne er- 
hobenen Zeigefinger: Bischof 
Dr. Egon Kapellari bilanziert 
den Papstbesuch. Seite 3

Das Licht Christi
Zehn Jahre nach Graz wurde im 
rumänischen Sibiu zur Europäi-
schen Ökumenischen Versamm-
lung eingeladen. Seiten 6, 7

„Wir waren Papst“
Über den dreitägigen Besuch von Benedikt XVI. in Österreich berichten wir ausführlich auf den 
Seiten 2 und 3, 9 bis 20 und im beigelegten 16-seitigen Magazin „in.puncto papstbesuch“.

Papst dankt 
für herzlichen 
Empfang

„Der bewegende Eindruck der 
von engagiertem und frommem 
Glauben getragenen liturgischen 
Feiern sowie die verschiedenen 
Begegnungen mit aufmerksam 
teilnehmenden Menschen sind 
in meinem Herzen lebendig. 
Von Herzen bitte ich den Herrn, 
auf die mütterliche Fürsprache 
Mariens, der Magna Mater Aus-
triae, seine himmlischen Gaben 
über die Diözesen, über die 
Pfarrgemeinden, über alle katho-
lischen Gemeinschaften und 
besonders über die jungen Men-
schen reichlich auszugießen für 
eine Zukunft erneuerten geist-
lichen Eifers und großherzigen 
apostolischen Einsatzes“ (Papst 
an Kardinal Schönborn). 

Hildegard (17. September) 
von Bingen, Äbtissin und 
große Gelehrte und Mystike-
rin im 12. Jahrhundert, ist 
unter anderem Patronin der 
Naturwissenschaftler, Sprach-
forscher und Esperantisten.

Moritz (22. September) ist 
eine deutschsprachige Form 
von Mauritius, einem römi-
schen Soldaten, der mit seiner 
Legion das Martyrium erlitt.
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für Steiermark

In neuem Kleid
Sonntagsblatt. In einem neuen optischen Kleid präsentiert sich das 
Sonntagsblatt für Steiermark ab dieser Ausgabe seinen Leserinnen und 
Lesern. Zu Beginn der Fastenzeit orientieren wir uns auch als Zeitung 
neu: bewährt in den Inhalten, „frisch“ im Aussehen. Seiten 2, 3, 4

Seiten 10 und 11:

Anstoß –  
Fastentraining mit 
dem Sonntagsblatt
Startrainer Giovanni Trapatto-
ni ist der erste Interviewpart-
ner unserer neuen Fastenserie 
„Anstoß“. Sieben Wochen 
lang begleiten uns Personen 
und Themen „rund um den 
Fußball“.

◗ Namenstage
Valentin (14. Februar) erlitt 

268/269 den Tod um des Glau-
bens willen. Den 14. Februar als 
Tag der Liebenden zu begehen, 
geht schon auf vorchristliche 
Bräuche zurück. 

Juliana (16. Februar) war eine 
Märtyrin, die Anfang des 4. 
Jahrhunderts von ihrem Vater 
und ihrem Bräutigam, beide 
Heiden, angezeigt wurde.

Seite 14:

Beichte im Petersdom
Bei P. Adalbert Heussinger 
saßen Kardinäle und gewöhn-
liche Sünder in einem Beicht-
stuhl des Petersdoms. Der 
Minoritenpater vollendet in 
Graz sein 85. Lebensjahr.

Beilage Seiten I bis IV:

Lebenswerte  
imPULSe
Der Fastenkalender der Katho-
lischen Jugend Steiermark 
beschäftigt sich mit den  
„Werten“ für unser Leben.Fo
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Stille, um zu hoffen
Jerusalem. In respektvollem Schweigen verharrt Papst Benedikt XVI. 
vor der „Klagemauer“, den Überresten der Außenmauer des einstigen 
Tempels, und steckt nach dem Beispiel vieler Beter einen Zettel mit 
seinen Anliegen in die Mauerritzen. Ein emotionaler Höhepunkt einer 
nicht einfachen Pilgerreise. Seiten 2, 3, 10 Foto: KNA

Seiten 8 und 9:

Mit Maria wird auf 
Christus geschaut
Unsere vierzehntägliche  
Pfarr-Reportage stellt heute  
Mariazell nicht in erster Linie 
als Wallfahrtszentrum vor, 
sondern als Mittelpunkt einer 
lebendigen Pfarrgemeinde, die 
einmal im Jahr selbst auf Wall-
fahrt geht.

◗ Namenstage
Hermann (21. Mai) war als Prä-

monstratenser ein begnadeter 
geistlicher Begleiter. Wegen 
seiner tiefen Marienverehrung 
erhielt er den Beinamen Josef.

Rita (22. Mai) lebte nach ihrer 
Ehe mit einem gewalttätigen 
Mann als Witwe im Kloster. 
Sie ist Patronin der Wursther-
steller und wird bei Prüfungs-
problemen angerufen.

Seite 14:

Liturgie und Psyche
Wenn die Liturgie nicht schön 
sein soll, was dann? Eine zu 
straffe Ritualisierung und eine 
antiästhetische Verweltlichung 
schaden der Schönheit unserer 
Gottesdienste.

Seite 15:

Stammzellen anders
Statt der ethisch bedenklichen 
Forschung an embryonalen 
Stammzellen sollte die For-
schung an adulten Stammzel-
len vorangetrieben werden.
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Sonntagsblatt  
spezial:

Am Puls der Zeit
Die Lange Nacht der Kirchen präsentiert steiermarkweit Kirchen und 
kirchliche Einrichtungen als kraftvolle Lebensorte der Steirer. Zusätzlich 
zum so vielfältigen und bunten pfarrlichen Leben entlang des  
Kirchenjahres zeigen die mit großer Phantasie und Liebe geplanten 
Hoffnungszeichen dieses Abends: Die Kirche lebt am Puls der Zeit. Foto: Neuhold

Seiten 12, 13:

Gut leben und  
frei atmen können
Zu einer Kirche, die mehr 
beim Volk ist und Verantwor-
tung für den Aufbau der  
Gesellschaft übernimmt, 
ermuntert der in Brasilien 
wirkende steirische Priester 
Günther Zgubic im „Sonntags-
blatt“-Interview.

◗ Namenstage
Justinus (1. Juni) der Märtyrer 

verteidigte in philosophischen 
Schriften im 2. Jahrhundert 
den christlichen Glauben. Ihm 
verdanken wir frühe Nachrich-
ten über Leben und Gottes-
dienst der Christen.

Klothilde (3. Juni) überzeugte 
ihren Mann, den Franken-
könig Chlodwig, vom katholi-
schen Christentum.

Seite 14:

Niemals vergessen
Eine NS-Widerstandskämpfe-
rin war zu Gast vor jugend-
lichem Publikum in Graz. In 
der Haft lernte sie Sr. Restituta 
Kafka kennen und wurde zur 
Seligsprechungs-Zeugin.

für Steiermark
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X Mal Action
Gnas. Eifrig malen junge Christinnen und Christen das „Auf-Christus-
schauen-Logo“ auf den Platz. In einer Markierungsaktion wurden vieler-
orts die Menschen auf Kapellen, Kreuze und Bildstöcke aufmerksam 
gemacht. Dieser vorbildlichen und jugendlichen Initiative kirchlicher 
Öffentlichkeitsarbeit wurde der PR-Panther verliehen. Seite 2 Foto: Pfarre

Seiten 3 und 10:

Erneuerung 
in Konzilstreue
Eine Reform aus dem Geist 
des II. Vatikanischen Konzils, 
die vertiefende Beschäftigung 
damit und das Gespräch mit 
den Priestern will die Bischofs-
konferenz suchen. 

� Namenstage
Bernward (20. November) war 

um 1000 Bischof von Hildes-
heim und ist Patron der Gold-
schmiede. Der verstorbene lang-
jährige Seckauer Goldschmied 
Br. Bernward Schmid trug 
seinen Namen.

Cäcilia (22. November) ist eine 
altrömische Märtyrin und wird 
als Patronin der Kirchenmusik 
verehrt.

Seite 16:

Immer noch du
Eine sehr früh von Demenz 
Betroffene berichtet über ihren 
Umgang mit dieser Krankheit. 
Am 1. Dezember wird sie im 
Bildungshaus Graz-Mariatrost 
sprechen.

Beilage Seiten I bis VIII:

Namenstage

Beilage Seiten I bis VIII:
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Beschwingt
Cäciliensonntag, Jugendsonntag, Christkönigssonntag. Der letzte 
Sonntag im Kirchenjahr hat es heuer in sich. Unser Bild verbindet die 
Anlässe und zeigt schwungvolle musikalische junge Menschen, die 
ihre Freude am Glauben an Christus ausdrücken. So lebte Kirche beim 
Paulus-Oratorium im Grazer Stephaniensaal auf. Foto: Neuhold

Seiten 12 und 13:

Erste Hilfe für die 
Seele: Durchkreuzt
Ein Sohn saugte als Baby 
den Schnuller ein und wurde 
spastisch gelähmt, die nächste 
Tochter kam mit Down-Syn-
drom zur Welt. Gemeinsam 
schafften die Eltern ein glück-
liches Leben mit ihren beson-
deren Kindern.

◗ Namenstage
Cäcilia (22. November) erlitt das 

Martyrium durch das Schwert. 
Die Patronin der Kirchenmu-
sik wird oft mit einer kleinen 
Handorgel dargestellt.

Klemens (23. November) wird 
in der römischen Papstliste 
als dritter Nachfolger des 
Apostels Petrus geführt.

Gebhard (26. November) war 
Bischof von Konstanz.

Seite 14:

Bauplatz Universität?
Vor Lehrenden und Studieren-
den der steirischen Hochschu-
len benannte Bischof Kapellari 
Herausforderungen an die 
Universitäten und die Not-
wendigkeit theologischer Fa-
kultäten an staatlichen Unis.

Beilage Seiten I bis VIII:

Priester & VolkPriester & Volk
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Aus  
Erbarmen 
erwählt

Wahlspruch von Papst Franziskus

PAPST FRANZISKUS – „Aus Erbarmen erwählt“
Ein Porträt
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Der blaue Schild im Wappen von Papst Franziskus 
beinhaltet das Siegel der Gesellschaft Jesu, 

bestehend aus einer goldenen Sonne mit dem 
Christusmonogramm IHS (griech: Iota, Eta, Sigma), 

einem Kreuz über dem Eta und drei schwarzen 
Nägeln als Zeichen der Kreuzigung Jesu und 

Symbol für die Evangelischen Räte.  
Der goldene Stern in Form eines Pentagramms 
steht für Maria, die Mutter Jesu. Die goldene 

Nardenblüte steht für den heiligen Josef, Patron 
der Universalkirche.

Papst Franziskus behält den Wappenspruch aus 
seinem erzbischöflichen Wappen, der lautet: 
„miserando atque elegando“ („aus Erbarmen 
erwählt“). Franziskus greift auf die Grundform 
des Wappens Benedikts XVI. zurück, das anstatt 

der Tiara eine gewöhnliche Mitra zeigt. Franziskus 
verzichtet auf die Darstellung des Palliums in 

seinem Wappen.

für Steiermark
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Stab-Übergabe
Die Kirche müsse „eine Suchende sein“, und er wolle den eben von 
Alterzbischof Alois Kothgasser erhaltenen Hirtenstab fest in die Hand 
nehmen, „um bei der Suche nach Gott und nach den Menschen voran-
zugehen“, sagte der neue Salzburger Erzbischof Franz Lackner tief 
bewegt bei der Feier seiner Amtseinführung. Seiten 3, 12, 13 Foto: ESB/Neumayr

Seite 10:

Vor Kindern die 
Sandalen ausziehen
Kinder sind „heiliger Boden“ 
für den Theologen Albert  
Biesinger, der bei der Pastoral-
tagung in Salzburg über die 
Weitergabe des Glaubens  
referierte und sie besonders 
den Eltern ans Herz legte.

◗ Namenstage
Sebastian (20. Jänner) wird mit 

Pfeilen dargestellt, mit denen 
man ihn wegen seines Glaubens 
beschossen haben soll. Der  
Märtyrer ist auch Pest- und 
Schützenpatron.

Agnes (21. Jänner) ist eine 
jugendliche Märtyrin der 
römischen Christenverfolgung. 
Sie wird als Patronin der Kin-
der und der Gärtner verehrt.

Seite 14:

Mehr Gerechtigkeit
Sozialen Frieden durch welt-
weite Gerechtigkeit will 
der Global-Marshall-Plan 
erreichen. Dr. Josef Riegler 
stellte dieses Projekt bei der 
„Zeitschritte“-Tagung einmal 
mehr vor.

Seite 16:

Finde deine Lehrstelle
Tipps für die Lehrstellensuche 
bietet unsere Familienseite. 
Der diözesane Arbeitslosen-
fonds hilft auch mit Paten.

Gott 
ist die 
Liebe

1 Joh 4,16b

Wahlspruch von  
Bischof Wilhelm Krautwaschl

Dr. Wilhelm Krautwaschl – FESTGABE ZUR ERNENNUNG 
ZUM DIÖZESANBISCHOF VON GRAZ-SECKAU
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Am 16. April 2015  
wurde von Papst Franziskus  
der Regens des Bischöflichen 
Zentrums für Bildung und  
Berufung, des „Augustinum“, 

Msgr. Dr. Wilhelm Krautwaschl, 

zum 58. Bischof der Diözese  
(Graz-)Seckau ernannt. 

Dr. Wilhelm Krautwaschl wird 
am 14. Juni 2015, 15 Uhr,  
im Dom zu Graz  
zum Bischof geweiht.
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Barmherzig ins Jahr
Am 1. Jänner 2016 hat Papst Franziskus eine Heilige Pforte für die  
Pilger im „Jahr der Barmherzigkeit“ in der Kirche Santa Maria Maggiore 
in Rom geöffnet. In der Steiermark laden 39 „Pforten der Barmherzig-
keit“ mit speziellen Angeboten zu Austausch, Gespräch und zum  
Wiederentdecken der „Werke der Barmherzigkeit“ ein. Foto:KNA

Seiten 12 und 13:

„Ich helfe, wo ich 
  helfen kann“
Im Sonntagsblatt-Interview 
gibt der emer. Diözesanbischof 
Egon Kapellari Einblick in sein 
Leben und Wirken seit seiner 
Emeritierung vor einem Jahr 
und in sein zum 80. Geburts-
tag erscheinendes neues Buch.

◗ Namenstage
Wilhelm (10. Jänner) war um 

1200 zunächst Zisterzienserabt 
und dann Bischof von Bourges. 
Er war sehr sozial eingestellt 
und wird als Patron der Kinder 
verehrt.

Felix (14. Jänner) von Nola ver-
teilte im 3. Jahrhundert sein 
Erbe unter den Armen und 
wurde Priester. Unter Kaiser 
Decius wurde er gefoltert.

Seiten 4 und 5:

Priesterjubiläen
Jubilare mit einem runden 
oder sehr hohen Priesterju-
biläum im Jahr 2016 werden 
vorgestellt als Einladung zum 
Dank für ihr seelsorgliches 
Wirken.

Seite 7:

Islamische Kindergär-
ten: Es geht um mehr 
Auch wenn es viele gerne hät-
ten: Religion ist nicht Privat-
sache. – Neue „Zeitdiagnose“ 
mit Hans Putzer.

für Steiermark
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Viel-stimmig
Ich bin da.für: In fast allen Pfarren werden am 19. März die Pfarr-
gemeinderätinnen und Pfarrgemeinderäte neu gewählt. Menschen, 
die sich für verschiedene Bereiche besonders einsetzen, übernehmen 
gemeinsam Verantwortung für ihre Pfarrgemeinde. Eine Pfarrgemeinde-
rätin aus Mürzzuschlag gibt ihre Erfahrung weiter: Seite 7 Foto: Jokesch

Seiten 8 und 9:

Gott und die Kinder: 
Religiöse Erziehung
Kinder haben eine natürliche 
Offenheit für das Göttliche. 
Sie brauchen Begleitung für 
die Entfaltung ihres Glaubens. 
In der Familie und im Religi-
onsunterricht.

� Namenstage
Josef (19. März) übernahm die 

Vaterschaft für Jesus und 
arbeitete als Bauhandwerker. 
Er ist Landespatron der Steier-
mark. Im Gottesdienst wird 
der hl. Josef heuer wegen 
des 3. Fastensonntags erst 
am 20. März gefeiert.

Irmgard (20. März) gründete ein 
Frauenkloster im Elsass mit 
ihrer Tochter als Äbtissin.

Seiten 12 und 13:

Ich sage Ja zu mir
Wie befreiend es ist, nicht alles 
optimieren und immer perfekt 
sein zu müssen, erläutert 
Sr. Melanie Wolfers in unserer 
Fastenserie.

Beilage Seiten I bis VIII:

PilotpfarrenPilotpfarren
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Du bist nicht allein
Die Freude des gemeinsamen  
Unterwegsseins im Glauben wurde 
beim Jubiläums-Festgottesdienst 
im Grazer Stadtpark eindrucksvoll 
erlebbar. Einander begegnen, mit-
einander feiern, füreinander und 
für unser Land zum Segen werden, 
mit Hoffnung und Zuversicht in die 
Zukunft schauen. Eine Medaille mit 
der Aufschrift „du bist nicht allein“ 
– gestaltet von Richard Kriesche – 
soll bleibend daran erinnern.
 Fotos: Brunnthaler, Neuhold (3)

12 SEITEN SONDERBERICHTE 

Jubiläumsfest
800 Jahre Graz-Seckau

Reisen und Wallfahrten
Unterwegs mit dem SONNTAGSBLATT: Für viele Steirerinnen und Steirer sind die Reisen und Wall-
fahrten mit dem SONNTAGSBLATT zu einem beliebten Fixpunkt in ihren Urlaubsplanungen geworden.  
Die Reiseziele im Jahr 2020 versprechen wieder Kunst- und Kulturgenuss in froher Gemeinschaft.  Foto: Finster

Sonntagsblatt_unterwegs:
Die Karwoche  
in der Toskana
4. bis 9. April 2020. Seite 2

für Steiermark

Blütenmeer in Ober-
italien | Fronleichnam
10. bis 14. Juni 2020. Seite 3

Faszination  
Norddeutschland
15. bis 22. Juli 2020. Seite 3

Baltikum 2020: Dünen, 
Bernstein + Geschichte
15. bis 26. August 2020. Seite 4
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